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Brigitte Kottmann

Der Übergang von der Grundschule zur weiterführenden 
Schule als (Soll-)Bruchstelle des Gemeinsamen Lernens?

Der Übergang von der Grundschule zur weiterführenden Schule kann als eine 
zentrale Gelenkstelle in der schulischen Bildungskarriere betrachtet werden. In 
der Bundesrepublik Deutschland (BRD) ist nach der Klasse 4 dafür ein sehr frü-
her Zeitpunkt institutionell angelegt, in den meisten anderen europäischen Län-
dern erfolgt der erste Übergang nach den Klassen 6 oder 8. Im folgenden Beitrag 
wird das empirische Forschungsprojekt ‚Kinderperspektiven auf den Übergang 
4-5‘ beschrieben, in dem Viertklässler*innen (N=83) einer inklusiven Grund-
schule mittels eines Fragebogens zu ihren Perspektiven auf den bevorstehenden 
Übergang befragt wurden.

1 Einführung

An der Thematik des Übergangs von der Grundschule in die Sekundarstufe I 
besteht ein mehrfaches Interesse: Aus der Perspektive von Bildungsbenachteili-
gung unterliegt er primären und sekundären Herkunftseffekten (vgl. z.B. Dumont, 
Maaz, Neumann & Becker 2014). Transitionen bergen für Kinder zudem ein 
erhöhtes Risiko, etikettiert und gegebenenfalls selektiert zu werden (vgl. Griebel 
& Niesel 2015; Urban, Schulz, Meser & Thoms 2015). Der Übergang wird im 
Kontext inklusiver Schule m.E. zu wenig berücksichtigt, damit korrespondiert 
eine Kritik am Konstrukt sonderpädagogischer Förder- bzw. Unterstützungsbe-
darf (vgl. Kottmann 2006; Kottmann, Miller & Zimmer 2018), da die Entschei-
dung hierüber häufig eng mit der generellen Übergangsproblematik verbunden 
ist. Für Kinder mit einem sonderpädagogischen Förderbedarf (SPF) besteht somit 
zum Zeitpunkt des Übergangs eine erhöhte Gefahr, vom Gemeinsamen Lernen, 
mit dem in Nordrhein-Westfalen (NRW) inklusiver Unterricht bezeichnet wird, 
ausgeschlossen und einer Förderschule zugewiesen zu werden. Klemm (2015, 11) 
formuliert zuspitzend: „Nach der Grundschule ist Inklusion oft noch ein Fremd-
wort.“ Der Übergang kann auch als (Soll-)Bruchstelle des Gemeinsamen Lernens 
bezeichnet werden, da der Anteil der inklusiv beschulten Kinder und Jugendli-
chen an dieser Stelle deutlich nachlässt: Die Inklusionsanteile im Bildungssystem 
entsprechen bildlich einer Pyramide, so werden 67% der Kinder mit einem SPF 
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im Kita-Alter im allgemeinen System bzw. integrativ/inklusiv betreut, dann noch 
44,9% im Grundschulalter, in der Sekundarstufe I nur noch 35,3% (vgl. Hol-
lenbach-Biele 2016, 15, Daten für das Schuljahr 2014/15). Dementsprechend 
steht bei der Betrachtung der Anteile im Förderschul- bzw. sonderpädagogischen 
System die Pyramide auf dem Kopf.
Weiterhin ist die Thematik aus der Perspektive der Kindheitsforschung relevant. 
So merkt Gerarts (2017) im ‚Handbuch Inklusive Kindheiten‘ an, dass Kinder 
verstärkt als Akteur*innen und Expert*innen ihre Sichtweisen und Wünsche ein-
bringen sollten, um die Pluralität ihrer Lebenswelten erfassen zu können. Auch 
bei der Entscheidung über ihre zukünftige Schule werden kindliche Sichtweisen 
kaum, zumindest nicht systematisch, einbezogen. Mit Blick auf Inklusion fordert 
die Initiative ‚Gemeinsam Leben, Gemeinsam Lernen NRW‘ (o.J., o.S.), „allen 
Kindern, die bereits am Gemeinsamen Unterricht teilnehmen, zukünftig einen 
Platz im Gemeinsamen Unterricht einer weiterführenden Schule anzubieten.“ 
Das Anbieten eines Platzes erfüllt jedoch nicht die Forderung, die Perspektive 
der Kinder einzubeziehen, da Kinder partizipativ an dieser Entscheidung beteiligt 
und ihre individuellen Situationen stärker berücksichtigt werden sollten.

2  Der Übergang in rechtlicher und statistischer Hinsicht

Für den Übergang werden die Weichen für Kinder mit einem SPF bereits kurz 
nach Klasse 3 gestellt: In NRW findet bei den Grundschulen zu Beginn des vier-
ten Schuljahres seitens der Schulämter eine Abfrage darüber statt, bei welchen 
Kindern in der Klasse 5 mit einem Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung 
zu rechnen ist. Auf der Verwaltungsebene werden alsdann die Bedarfe, Ressour-
cen und Förderorte geklärt. Der Übergang der Kinder ohne SPF erfolgt auf der 
Grundlage einer (nicht verbindlichen) Empfehlung der Klassenlehrkräfte, die mit 
dem Halbjahreszeugnis der Klasse 4 ausgestellt wird. Im Jahr 2018 wechselten 
die meisten Kinder (41,7%) zum Gymnasium, das – vermutlich aufgrund der 
Möglichkeit des Abiturs und des im Vergleich höheren Ansehens – die beliebteste 
Schulform darstellt, 27,9% zur Gesamtschule, 20,3% zur Realschule, 5,6% zur 
Sekundar- und lediglich 3,6% zur Hauptschule, die in NRW eine auslaufende 
Schulform darstellt (vgl. Ministerium für Schule und Bildung des Landes NRW 
2019, 246).
Der Übergang fordert von allen Kindern erhebliche Bewältigungsressourcen, stellt 
aber gerade für Kinder mit einem SPF eine starke Zäsur dar. Das Ministerium 
formuliert: 
Die „zuständige Schulaufsicht [bietet] den Eltern von Kindern mit sonderpädago-
gischem Unterstützungsbedarf mindestens eine geeignete allgemeine Schule an – 
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wobei dies nicht immer die gewünschte Schule sein kann. Die Eltern können aber 
auch weiterhin die Förderschule für ihr Kind wählen. Kinder mit formal festge-
stelltem Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung (…) haben Anspruch auf 
Aufnahme in die von der Schulaufsicht vorgeschlagene wohnortnächste Schule 
der gewünschten Schulart, an der Gemeinsames Lernen eingerichtet ist“ (Minis-
terium für Schule und Bildung des Landes NRW 2013, o.S.).
Der Vorschlag erfolgt häufig aus eher organisatorischer Perspektive. So zeigen sich 
u.U. gegensätzliche Interessen: Bei zieldifferenter Beschulung findet kaum Parti-
zipation der Kinder und Eltern statt, sie bekommen in der Regel lediglich einen 
Vorschlag des Schulamtes. Das vermeintliche Recht des Kindes auf sonderpäda-
gogische Förderung wiegt höher als das elterliche und kindliche Interesse an einer 
wohnortnahen, gut erreichbaren Schule, an einem selbstständig zu bewältigenden 
Schulweg, z.B. mit Nachbar*innenkindern, sowie dem persönlichen Wohlbe-
finden des Kindes durch den Erhalt von Peer-Beziehungen. Nach den aktuel-
len Regelungen ist es möglich, dass ein Kind mit SPF eine Schule vorgeschlagen 
bekommt, zu der kein anderes Kind aus der Klasse wechselt, und an der es nie-
manden kennt. Es muss einen Wechsel im Hinblick auf die Lehrer*innen- und 
Peer-Beziehungen, die vertrauten Gesichter, das Schulgebäude und -gelände, den 
Ganztag und die Mensa, den (häufig längeren) Schulweg und die Wohnortnähe 
bewältigen, was wiederum bedeutet: Die generellen Belastungen durch den Über-
gang in die Sekundarstufe I sind für ein Kind mit einem SPF deutlich größer.

3  Der Übergang in empirischer Hinsicht

Der Übergang ist aus der Perspektive von Lehrkräften und Eltern oder im Hinblick 
auf die Herstellung von Bildungsungleichheit vielfach erforscht (vgl. Dumont et 
al. 2014; Porsch 2018). Es zeigt sich aber, dass nur wenige Studien explizit die Per-
spektiven der Kinder einbeziehen. Übereinstimmend werden Freund*innen von 
den Kindern „als protektive Faktoren“ (Storck 2015, 99) betrachtet. Baar (2018, 
44) fordert offensiv Strategien zum Erhalt der Freundschaften, diese wurden von 
befragten Kindern als „das Wichtigste“ (ebd., 45) bezeichnet. Es liegen meines 
Wissens in der BRD jedoch keine Studien vor, die explizit Kinder mit einem SPF 
einbeziehen. Für diese ist „der Übergang von der Grundschule auf eine weiter-
führende Schule mit all den beschriebenen Herausforderungen noch schwieriger 
zu bewältigen als für Schulkinder ohne Förderbedarf“ (Mays, Zielemann, Franke, 
Wichmann & Metzner 2018, 152). Der Übergang erfordert starke Anpassungs-
leistungen und Bewältigungsressourcen, darauf haben die individuelle, die inter-
aktionale und die kontextuelle Ebene einen großen Einfluss (vgl. ebd.; Griebel & 
Niesel 2015). Internationale Studien zeigen, dass Kinder mit SPF „spezifischere, 
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auf die Transition bezogene Sorgen und Ängste entwickelten“ (Mays et al. 2018, 
153), Sorgen um die Freundschaften aus der Grundschulzeit und sowohl Ängste 
(beispielsweise vor Isolation) als auch Vorfreude (beispielsweise auf neue Kon-
takte oder eine größere Bandbreite an Aktivitäten) äußerten (vgl. ebd.). Nach dem 
Übergang zeigen sie häufig schwächere Schulleistungen als vorher und haben ein 
z.T. signifikant niedrigeres schulisches Selbstkonzept (vgl. ebd., 154). Gerade das 
Finden neuer Freundschaften innerhalb des ersten Monats nach dem Übergang 
erweist sich jedoch als bedeutsam für positive Effekte u.a. auf das Selbstkonzept 
und die Motivation (vgl. Hattie 2014; Mays et al. 2018). Umso wichtiger ist es, 
diese Erkenntnisse frühzeitig einzubeziehen und positive Peer-Kontakte möglichst 
zu erhalten.

4  Das Forschungsprojekt:  
‚Kinderperspektiven auf den Übergang 4-5‘

Bei dem hier beschriebenen explorativen Projekt handelt es sich um einen ersten 
Zugang mit einer überschaubaren Stichprobe, insofern ist die Aussagekraft sicher-
lich eingeschränkt. Gleichwohl wird die aktuelle Situation von Schüler*innen 
im vierten Schuljahr thematisiert und ein Fokus auf Kinder mit einem ausge-
wiesenen SPF gerichtet. Für die Befragung wurde ein vierseitiger Paper-Pencil-
Fragebogen mit insgesamt 45 geschlossenen und offenen Fragen entwickelt (vgl. 
Heinzel 2012). Die Dauer der Bearbeitung variiert zwischen 10 und 40 Minuten, 
ist also so konzipiert, dass eine Schulstunde ausreicht; den Kindern mit Unter-
stützungsbedarf muss gegebenenfalls Assistenz ermöglicht werden. Konkrete For-
schungsfragen sind u.a.: Wie ist die kindliche Perspektive auf den Übergang 4-5? 
Wie kann die aktuelle Situation der Kinder, z.B. im Hinblick auf Wohlbefinden 
und Selbstwirksamkeit, beschrieben werden? Welche Wünsche, Ängste und Ziele 
äußern sie? Der Fragebogen wurde an einer vierzügigen Grundschule in NRW in 
einer eher städtischen Lage pilotiert, die seit 2009/10 eine inklusive Schule ist. 
An der Befragung haben 83 Viertklässler*innen teilgenommen, 55 Jungen und 
28 Mädchen. Sieben Kinder (fünf Jungen und zwei Mädchen) haben einen aus-
gewiesenen SPF mit den Förderschwerpunkten Lernen, Lernen und Emotionale 
und soziale Entwicklung, Geistige Entwicklung und Sprache, von ihnen sind fünf 
bereits im fünften Schulbesuchsjahr. Die Klassengröße variiert von 22-24 Kin-
dern.
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5  Ausgewählte Ergebnisse

Emotionale Perspektive: Auf die Frage nach dem schulischen Wohlbefinden geben 
64% der Gesamtgruppe auf einer Skala von 1-10 die hohen Werte von 8-10 an, 
dabei äußern sich die Jungen positiver als die Mädchen. Von den Kindern mit 
einem SPF kreuzen vier Kinder den höchsten Wert 10 an (zwei wählen 7, eines 5). 
Bei der Aussage ‚Ich freue mich auf die neue Schule‘ antworten 83% der Gesamt-
gruppe in einer vierstufigen Likert-Skala mit ‚stimmt‘ oder ‚stimmt ziemlich‘, 
sechs der Kinder mit einem SPF äußern ‚stimmt‘, eines ‚stimmt nicht‘. Die hohe 
Vorfreude korrespondiert vermutlich damit, dass mit dem Übergang auch ein 
Imagewechsel verknüpft wird und man dann ‚zu den Großen‘ gehört. Gleichwohl 
bedeuten die Ergebnisse aber auch, dass 32,5% ein weniger ausgeprägtes Wohl-
befinden und 15,7% weniger Vorfreude äußern. Die Aussage ‚Ich habe Angst 
vor dem Wechsel‘ beantworten immerhin 19,3% der Gesamtgruppe mit ‚stimmt 
ziemlich‘ und 9,6% mit ‚stimmt‘, was fast einem Drittel der Kinder entspricht.
Soziale Perspektive: Der Erhalt der Freundschaften und Beziehungen ist den Kin-
dern sehr wichtig: Erwartungsgemäß bekräftigen 72,3% der Gesamtgruppe, 
69,1% der Jungen und 78,6% der Mädchen sowie 100% der Kinder mit einem 
SPF mit ‚stimmt‘ die Aussage ‚Ich möchte vor allem mit meinen Freunden und 
Freundinnen zusammen bleiben‘. Antworten wie „weil da geht es mir gut und es 
gehen viele Freude hin“ oder „weil meine Geschwister da sind und meine Freunde“ 
zeigen, dass vertraute Gesichter einen hohen Stellenwert haben. Dieser Wunsch 
des Erhalts bestehender Kontakte findet sich auch hinsichtlich der Lehrkräfte: 
‚Ich würde gerne meine Lehrerinnen und Lehrer von der Grundschule behalten‘ 
beantworten 67,5% der Gesamtgruppe mit ‚stimmt‘, 60% der Jungen, 82,1% 
der Mädchen und 85,7% der Kinder mit einem SPF. Gleichzeitig formulieren 
sie auch Offenheit gegenüber den neuen Lehrkräften: ‚Ich freue mich auf neue 
Lehrerinnen und Lehrer an der neuen Schule‘ wird von 71,1% mit ‚stimmt‘ oder 
‚stimmt ziemlich‘ beantwortet, ohne Unterschiede hinsichtlich des Geschlechts 
oder eines SPFs.
Gewünschte Schulform: Von der Gesamtgruppe strebt jeweils ein Drittel (34,9%) 
das Gymnasium oder die Gesamtschule an, 15,7% die Realschule und 7,2% 
die Sekundarschule, 7,2% antworten ‚weiß nicht‘. Die Haupt- und die Förder-
schule werden von keinem Kind benannt. Weniger Jungen (29,1%) als Mädchen 
(46,4%) präferieren die Gesamtschule. Von den Kindern mit einem SPF wün-
schen sich drei eine Gesamtschule, zwei eine Realschule und ein Kind eine Sekun-
darschule, ein weiteres Kind antwortet mit ‚weiß nicht‘. Die Gründe variieren 
zwischen dem Image: „weil da schlaue Kinder sind“, dem Selbstkonzept: „weil sie 
zu mir passt“ sowie dem Wunsch nach Überschaubarkeit: „weil sie nur wenig Kin-
der hat“. Im Zusammenhang mit der erhobenen Bildungsaspiration der Kinder 
zeigten die World-Vision-Studien mehrmals, dass Kindern die Wertigkeit bereits 
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bewusst ist: „Offenbar ist den Kindern schon recht früh klar, dass die Wahl der 
weiterführenden Schule eine Weichenstellung für ihr weiteres Leben ist – vom 
Hauptschulabschluss haben sie kein positives Bild“ (Pupeter & Wolfert 2018, 
82). Dieser Aspekt wird hier bestätigt.
Insgesamt unterscheiden sich die Motive der Kinder bei der offenen Frage ‚Warum 
willst du zu dieser Schule gehen?‘ kaum, vor allem vertraute Gesichter spielen eine 
große Rolle. Die Kinder formulieren sehr konkrete Dinge, die sie mit den z.T. 
bereits besichtigten Schulen verknüpfen: „weil es da viel Sport gibt“ oder „weil 
in der Schule viel mit Musik gemacht wird“. Deutlich wird, dass die Kinder sich 
den Erhalt von Freundschaften und verlässliche Beziehungen wünschen, wie etwa 
die Äußerung: „meine Schwester ist auf der Schule“ exemplarisch zeigt. Mehrere 
wünschen sich aber auch eine Schule mit einem Image, ausgedrückt durch For-
mulierungen wie: „weil die Schule groß ist, weil die Schule schön ist, weil die 
Schule cool ist“. Aber auch pragmatische Gründe spielen hier eine Rolle: „ich 
habe schon Freunde da und die Fahrt ist besser. Die ist am nächsten“.

6  Fazit und Limitierungen

Auch wenn diese ersten Ergebnisse vorsichtig betrachtet werden müssen und erst 
wenige Rückschlüsse zulassen, zeigen sie doch, dass Kinder vor allem Kontinuität 
und Freundschaft zu Gleichaltrigen anstreben. Ihnen ist der bevorstehende Über-
gang als soziale Transition sehr bewusst. Um den Kindern mit einem SPF diesen 
zu erleichtern, sollte also nicht lediglich eine Schule mit Gemeinsamem Lernen 
vorgeschlagen werden, sondern die beteiligten professionellen Akteur*innen soll-
ten explizit die Perspektiven der Kinder einbeziehen und deren Partizipation stär-
ken: Die Wünsche der Kinder sollten bei der Empfehlung einen Einfluss haben, 
da sonst massive Diskontinuitäten und eventuell Segregation entstehen können. 
Ein Bruch im Gemeinsamen Lernen, wenn die Kinder nach der Klasse 4 zu einer 
Förderschule wechseln, kann sich zudem negativ auf ihr Selbstkonzept und ihre 
Peer-Beziehungen auswirken. Das Interesse einer inklusiven Schulentwicklung 
sollte darin liegen, Kinder und deren Partizipation zu stärken, die negativen Aus-
wirkungen des Übergangs zu verringern bzw. ihn gänzlich abzuschaffen. Das 
derzeit durchgeführte Übergangsverfahren erzeugt jedoch vielmehr eine (Soll-)
Bruchstelle für Kinder mit einem SPF.
Somit ist die Etablierung inklusions- und transitionssensibler Konzepte und Rah-
menstrukturen notwendig, an denen Verwaltungen, Schulen, Lehrkräfte, Eltern 
und Kinder beteiligt sind. Welche konkreten Maßnahmen erleichtern den Kin-
dern den Übergang, wie können Wohlbefinden, Resilienz und Selbstkonzepte 
gestärkt und unterschiedliche Handlungsoptionen entwickelt werden? Transi-



| 171Der Übergang von der Grundschule zur weiterführenden Schule

doi.org/10.35468/5924-17

tionen sollten reduziert bzw. Implikationen für gelungene Transitionen entwi-
ckelt (vgl. Mays et al. 2018) und Kooperationen der multiprofessionellen Teams 
gestärkt werden. Das gegliederte Schulsystem steht als exkludierendes System ins-
gesamt infrage. So zeigt z.B. der Primus-Schulversuch in NRW, dass die Lösung 
des Problems weniger in einer ausdifferenzierten Gestaltung des Übergangs liegen 
sollte, sondern vielmehr in der Umsetzung längeren gemeinsamen Lernens, auch 
unter der Prämisse von Jahrgangsmischung (vgl. Stähling 2019).
Eine Fortführung bzw. Ausweitung des Forschungsprojekts wird angestrebt, um 
durch einen qualitativen Zugang die Perspektiven der Kinder tiefergehend zu 
erforschen, als dieses mit einem quantitativen Instrument möglich ist. Es wäre 
zudem gewinnbringend, die Sichtweisen der Kinder vor und nach dem Übergang 
bzw. längsschnittlich zu erheben und gegebenenfalls weitere Beteiligte (Eltern, 
Lehrkräfte, Assistenzen) einzubeziehen. Letzten Endes sollte das Ziel sein, Parti-
zipation zu maximieren und Ausgrenzung zu minimieren (vgl. Booth & Ainscow 
2017).
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